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Hüttenkomplex, der tschenn heißt. Sie ist in weitaus den meisten Fällen monogam,
jedoch ist Polygynie erlaubt.

Die Siedlung nannte der Dolmetscher in englisch town, also Dorf. Im Dorf
herrscht Endogamie, es ist also wohl keine soziale, sondern eine lokale Gruppierung.
Ehen scheinen nur unter nahen Blutsverwandten verboten zu sein. Das spräche für

eine bilaterale Sozialstruktur. Gegen eine solche richtet sich allerdings die Tatsache,
daß Mann und Frau getrennte Hütten bewohnen. Eine gewisse Ambivalenz zwi
schen den beiden sozialen Grundstrukturen läßt sich wohl überall in Westafrika fest
stellen. Es scheint, daß sich die alte kommunal-unilaterale Gruppierung fortschreitend
individualisiert in bilateralen Kleinfamilien.

Jedes Dorf hat seinen ram. Wie ich schon bemerkte, bezeichnen ihn die Hausa mit
dem Titel sarikin tsafi, „Fetischkönig“. Anscheinend ist er ursprünglich religiöses und
sozial-politisches Oberhaupt. Die beiden Gewalten sollen jetzt bei den Kaleri ge
trennt sein. Für beide existiert bei den Kaleri auch das Wort saf. In Scha wurde mir

allerdings neben dem ram keine andere leitende Persönlichkeit vorgestellt.

Die Knaben der Schalla haben, wie die der Angas, eine gemeinsame Schlafhütte,
die Mädchen schlafen bis zur Heirat gewöhnlich bei ihrer Mutter.

Wie bei den Angas werden auch in Scha die Knaben mit etwa sieben Jahren be
schnitten. In Verbindung damit werden sie drei Monate lang außerhalb des Dorfes
in einer Buschschule abgesondert, in der sie unter anderem verschiedene Handfertig
keiten lernen. Frauen und Mädchen dürfen sie in dieser Zeit nicht sehen. Allerdings
kommen sie, im Gegensatz zu den Angas, jeden Abend nach Einbruch der Dunkelheit
ins Dorf zurück und schlafen in einer der heiligen Hütten. Nach der Beschneidung
tragen sie das Penisfutteral.

Vor der Heirat muß der Bursche bei seinen zukünftigen Schwiegereltern arbeiten.
Die Dienstehe ist auf dem Plateau sehr verbreitet. Außerdem gibt der Bräutigam für
seine Frau Eisenhacken.

Das Schmiedehandwerk scheint eine große Rolle zu spielen. Die großen und gut
gebauten Schmieden liegen außerhalb der Siedlungen. Die Werkzeuge sind noch rein
einheimisch. Der Blasebalg ist ein zweiteiliges Tonschalengebläse, als Hammer dient
ein schwerer Stein, mit dem der Schmied auf dem gewachsenen Fels, der den Boden
der Schmiede bildet, als Amboß arbeitet. Zur Einweihung einer neuen Schmiede wird

ein Opfer gemacht.
Kinder werden gleich nach der Geburt verlobt, Zwillinge werden, wie etwa bei den

Ibo, beide getötet.
Im Gegensatz zu der auffällig strengen Sexualmoral der Angas, sowohl vor wie in

der Ehe (vgl. dazu R. Mohr, Zur sozialen Organisation der Angas in Nord-Nigeria,
Anthropos 53, 1958, S. 467 f.), erlauben die Schalla der Jugend freien Geschlechtsver
kehr vor der Ehe. Ein Mädchen kann ruhig auch vorehelich ein Kind bekommen. Das
findet sich anscheinend nach Meek auch bei den Sura (The Northern Tribes of Nigeria,
l.Bd. S. 199) und bei den Berom (196). Ebenso haben wir es weiter im Süden bei
den Tiv.

Es scheint jedoch nicht allgemein für die Kaleri zu gelten. Ein Ibo-Lehrer, der auch
Kalerikinder in seiner Schule hatte, sagte mir, ebenso wie ein Kalerimann, freier Ge


